
Unterscheidung der Geıister
iıne Anleitung Z christlichen Handeln ın dieser eıt

Von Jan Bots Sß Tegelen/Niederlan
ZUERSI EINIGES BER Z

ıne Übergangszeit
Unsere Ze1it 1st e1Ne Übergangszeit, enn viele VO  } uNs en ın e1n Daar
Jahren den Übergang VO  ‚ einem Leben düritiger materileller Verhältnisse
hin einem en 1mM Überfluß m1tgemacht. Noch e1iNe andere, nicht
weniger eingreifende Veränderung en WI1Tr mitgemacht: den Übergang
VOoNnNn einem Leben 1ın einem eschlossen eIsStl1L ausgerichteten 1lIeU,
hın einem en a einer nahezu vollständig Treien eseHs  aft, denn
noch N1e erhilelten die Menschen 1M Westen VO  S ihren Mitmenschen 1el
Freiheit, ihr Leben nach eigenem Geschmack und Gewlssen einzurichten
und noch nNn1e die Menschen Irei VO  n Sorgen die elementarsten
Lebensbedürfnisse, WI1e eildung, Nahrung, Beheizung un! Bildung, W1e 1n
uUuNnserTren en Noch n1ıe War - abgesichert alles, W as die
materilelle Sicherheit bedroht, WI1e Krankheit, UnfTall, Arbeitslosigkeit und
er

Freiheit und Ungeborgenheit
Eıiınerseits g1bt das den Menschen e1n Gefühl der Freiheit un: Selbst-
achtung Jeder 4Yinal erwarten, daß INa  ® auf se1lın persönliches MmpfIinden,
seline Kntwicklung un! SC1INE esonderen Lebensverhältnisse Rücksicht
nımmt, aber andererseits vermehrt die große O{iffenheit un! sozlale nab-
hängigkeit auch das Gefühl der Ungeborgenheit, Kınsamkeit und des Allein-
Se1Ns. Da schützende Normen und ehütende Traditionen wegfTallen, WwI1ird
der einzelne ın uNnserTrerTr esells  alft 1el mehr als früher der aufdringlichen
Macht der Reklame und der werbenden Tra der öfifentli:  en Meinung
ausgeliefert Heute kommt 1el Qaut uns Z  9 VO  } en Seiten werden WITr
VO  5 mehr oder weniger verborgenen Verführern umringt, die fortwährend

uUuNnseTe Kauflust un Habgier appellieren un eine Informationsflut
ber meist vÖöllig entgegengesetzte Lebensüberzeugungen rgießt siıch ber
‚vhak  N Für alles werden auch wohlklingende Argumente vorgebrach Unsere
dı ist voller Schlagzeilen.
Es ist eın under, daß manche dadurch mutlos werden un versucht SinNd,
alles a rgebung Der sich rgehen lassen. Hın un! her schwanken
durch ständig wechselnde un: untereinander entgegengesetzte Meinungen
FO dlie GefTahr, da sie aufgeben, sich noch eine persönliche Meinung

bilden. Sie w1ıssen wirklich nıcht mehr, W 3as S1e selbst davon halten SOo1l-
len Und Wenn dann gehandelt werden muß, bleibt niıichts anderes übrig,
als halt einfach etwas tun, 1ın dem Sinne Mit Gottes WwIird’s schon
werden.
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Verkrampfiung
1ne andere Versuchun. ın dieser S1ituation ist m1t einer gewilssen Ver-
krampfung reagleren oder sich angstli all das klammern, W as

vorbel ist oder siıch anatıs hiınter all das tellen, W as N  i ist. Denn
hınter diesen beiden scheinbar entgegengesetztien altungen e1nes EXTIre-
- Konservativismus un eiInNnes extiremen Progressismus steckt oft d1e-
selbe Ohnmacht Die Ohnmacht nämlich, ın der verwirrenden 1e der
ngebote das Gute erkennen können. Und WITr mussen ugeben ist
schwieri1g. Es ist schwieri1g, 1ın uNnNsSseTeEeTr 1imMMer komplizierter werdenden
Gese  aft, die den einzelnen dem Konkurrenzkampf ausliefert, ın Wirt-
scha un! Ireilier Meinungsbildung, das en frei gestalten.
Unterscheidenın der eigefien Erfahrung
Das chwilierige aran 1St, daß ın allem, W as uns egegnet, EeLWAS utes
steckt un: daß alles auch se1ıne en Seiten hat Dann ra InNan sich
W1e amn da noch jemand wI1ssen, W as> TUr ihn gut ist? Unad WI1e ann
annn noch einer verantwortungsbewußten Entscheidung kommen? Auft
diese ra möchten WI1TLr 1er versuchen, e1iNe Antwort en icht 1N-
dem WI1TLr aut alle großen un kleinen Fragen eine {1x un! ertige Antwort
geben, sondern indem WI1TL aufzeigen, worauf 5 ın seliner Erfahrung
achten muß, selbständig den richtigen Weg finden können. 1nNne
Anleıtung also, ın sehr konkreten Situationen den Weg iinden, indem
INa  > ın seiner eigenen Erfahrung die guten Einflüsse oder „Geister” VO.  (

den en unterscheidet. Mithin Unterscheidung der Geister amı
INa.  - ın all seinem '"T’un sich niıicht nach dem allgemeın Guten, sondern nach
dem, W as IUr unNns das Bessere 1St, richten annn Somıit ist die Unterschel-
dung ıne Anleitung einem christlichen en ın uUuNnseier Zeit

DIE RUNDHALTUN GLEICHMUT
Wenn WI1Tr einer christlichen Lebensgestaltung kommen wollen, ist
Zzuerst erforderlich, die ichtige Grundhaltung anzunehmen. DIie ichtige
Grundhaltung besteht darın, Gott immer den Vorrang en Bel a  em,
W 9as WI1TLr tun mUussen, sollten W1Tr uns die ra stellen: SINd WIr bereıit, Gott
das letzte Wort lassen? Sind WITL bereit, all uUuNnseIiIe menschliıchen ber-
egungen, WwWI1e einsichtig un! gut gemeint S1e auch immer seın möÖögen, STEeTS
qaufs EeUe ottes S1'  en überprüien? Sind WI1Tr bereift, beli uNnseIenl

Abwägen der Gewichtigkeit der Motive ottes den uSS!  ag über-
lassen? Und das nicht Jan UE  H eın einzl1ges MalIl, sondern qls Lebenseinstellung.
Denn der ottes 1äßt sich icht qaut eın bestimmtes oder eine
Gebetszeift, Zie die onntagsmesse und auch icht qaut diese Oder jene Tat,
icht einmal eine Liebestat, einengen. Wiır können eben icht eınen 'Teıl
uNseres Lebens Gott abtreten un! den est für uns reservleren. Eis wird
VO  ; uns eine innNeTre Freiheit verlangt iın allem, W as ın Nserem en 1nNne

spielt: 9b WI1Tr e1INeEe größere Ooder kleinere Familie gründen ollen, ob
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W1r 1M Umgang mı1t Menschen un lın der Erziehung OTOern! oder mehr
nachgiebig eın sollen, aber auch unNns selbst ob WI1TL mehr unseTenm

Leistungsstreben nachgeben oder MSCTEIN Bedürtfnis ach Geborgenhe1
Und auch ın a  em, W as uns zustößt: die Bedeutung, die WI1Tr spontan
LE  } rIolgen un! Mißerfiolgen beimessen un! a.  em, W as uns herum
ges:  He iın Kırche un esells  aft Auch darın sollen WI1Tr nıcht alleine
den 'T’on ngeben wollen, enn WEeLr mi1t ott Jlebt, versucht, es mi1t ottes
ugen sehen

eıne Gefühllosigkel
Dıiese Verfügbarkeit tfür (Gottes ıllen, diese ıinnere Freiheıit, auch e1ılıger
el  Ja genann(, verlan. natürlıch nicht VO  5 U1lS, da WI1TLr all uUuNnSsSeTe

spontanen Vorlieben verleugnen oder geIühllos werden müuüßten egenüber
den rgebnıssen der Wissenscha{t, dem Zeıtgeilst, der Sympathie uUuNnNseier

Mitmenschen. Innere HKreiheit edeute nNicht, daß uns es einerlel ist
OTL ist NUL, uUuNseIe spontane ochschätzung der Eigenschaften VO  5 Men-
schen un Dingen iıcht ohne welteres den usSsS überlassen. Denn
Gott sollte die Freiheit aben, ber uns verfügen, auch WEn das
ASeren illen oder den (Gelst der e1t oder die herrschenden
Au{Ifassungen ın Gesellschait un: iırche geht

Gewınnung der persönlıchen Freli  el
Das ist IUr n1iemand angenehm. ber darif wI1ssen: WIrd anr jel
zurückerhalten. Denn diese Unterwerfiun untfer ottes illen vereinbart
sıch nicht TDn recht gut mi1t persönlicher Freıheıit, S1e ist auch selbst die
beste Vorbereitung ST Das ist sehr einsichtig, zumındest wenn WITLr be-
greifen, dalß BaNZzZeS W esen zutieist aut den ıllen ottes angelegt
ist. Was das hel. können WI1r besten esus ablesen, dessen Speise

Warfl, den Willen dessen LUnN, der in gesandt hatte esus ebt VO.

illen des aters arum lehrte uns auch beten „Vater C  9 Dein
geschehe W1e 1m Hımmel auf rden  c Und hat auch selbst

gebetet „nNicht meın geschehe, sondern der Deine.“

urch uUuUNseIie persönliche Bindung den ıllen Gottes gewınnen WI1r
auch Unabhängigkei egenüber allem, W as UuUNsSeTe freie Entfaltung hin-
ern kann, Da das natürlich BOöse, aber auch das viele Gute, dal vielleicht
TUr andere gut 1st, aber uns nicht gut HIL Oder das, W as vielleicht 1immMmer
Ooder einmal gut Iür uns Wal, aber dem WITr U  5 entwachsen SINd. Vielleicht
denken Sie NUuNl. dann ist Na  e nach allen Seiten Irel, aber W1e weiß Man,
1ın welche Richtung MNa.  - ıln dieser onkreten Ents  eldung en sol1l1? Wie
können WI1IrTr den illen ottes 1n Leben Liinden? Nun denn, W as

Gott mı1t u11l vorhat, das hat uUunNns mehr allgemeın 1m or Se1lnes
Sohnes, uNnseres Herrn Jesus Christus, geoffenbar un das oifenbart
besonders durch den Antrieb des eılıgen Geistes, den ın Herz
au  en hat. Fur Jeden Schritt Tolgt 1U eine esondere Auslegung
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NACHFOLG CHRISTI

Wenn WITr ott die Führung uNseres Lebens übergeben wollen, annn uns

d1ıe Betrachung Jesu Christi helfen, für ottes S1!|  en feinfühliger
werden. Und daiür brauchen WI1r Ihn wirklich Denn der Glaube ott
WIrd iın unserenm Leben manchmal schwer auf die Probe gestellt. ID passıie-
LrenN Ja häufig ınge, INa  w sich Pa W as soll das NU. füur einen 1nn
haben? Was ann Gott wohl damıt vorhaben? Oder WEeNnNn e1Ne Ent-
eidun geht ja aber, etiwas verlan. doch ott ıcht VO  5 mir! Wır
brauchen das Evangelıum, u11l den Möglichkeiten Gottes öffnen
können, auch den Möglichkeiten, die uns unmöglı vorkommen.

Der Umgang miıt esus Christus dient dazu, unNns mıi1t dem remden ott
vertirau machen, der ort beginnt, WITLr auihoören. Das en WI1T 1ın
uUuNnseIer e1lt vielleicht notwendiger als anderen Zeıiten. In unserer Ge-
seilschafit wIird do  D alles, W as nach Schwäche und nzurechnungsfähigkeit
aussieht, abgeschoben, gut W1e möglich heraus aus dem ägli  en Bliıck-
teld. Die Kranken 1Ns Krankenhaus, die Alten 1n Altenheime, die chwach-
sinnıgen un Körperbehinderten 1ın die entsprechenden Einrichtungen und
die 'Toten 1ın die Gräber weıt Weg Rand unNnseIrer Städte Vielleicht geht

auch icht gut anders, aber die olge avon 1st, daß das gewöÖöhnliche Bild
VO Menschen einseltig bestimmt WIrd VO egabten, gesunden, vitalen
Menschen her Und WEerLr Tan. un schwach, alt un:! verschliessen 1ST,
scheıint einfach nicht mehr normal sSe1n.

Körrektfur eıner drohenden Verengung
Dadurch, daß das Leld sehr aus uUuNSeTeNl gewöhnli  en en herausge-
NOIMNMEeN wurde, begıinnt INa.  g schnell, als sinnlos erfiahren. Die
olge davon NS daß WITLr ın unNnseTer Gesells:  afit nicht mehr
uNseTe Schwächen zeigen. Wır fühlen uns ZWUNgeECN, das Schwache eın
bißchen verdrängen und Wenn WI1Tr unNs entscheıden mUussen, neigen WITLr
mehr dazu, das Starke un! TO. dem Geringen und Unansehnlichen VOI=-

zuzjiehen. Es kommt einfach icht mehr 1n Die Beschäftigung miıt
dem Kvangelıum ann uns helfen, diese TONeNde Verengung uNnseIier Ent-
scheidungsfreihel korrigieren un! dasjenige, wogegen WI1Tr uns vVon
Natur AaUusSs un unter dem ruck der Gesells  ait wehren, doch miıtten 1ın

rücken. Denn dort 1mM Evangelıum sehen WITF, WI1e gerade
jene Menschen 1mM Mittelpunkt stehen, die WITLr abgeschoben en alte,
chwache un VO  } der acht des osen besessene Menschen, Heıden, VeLr-

haßte YFremdlinge, Arme, öffentliche Sünder verschledenen Schlages, WI1e
Zöllner un Prostituilerte un! immer wieder Kınder un gewöÖhnliche
Leute Und iıcht Nnur das, hat selbst ihr Los geteilt „r hat sich selbst
en  Ö 1n e1Nn Sklavendaseın einzutreten, WI1e die Menschen
Jeben, ihnen leich.“ 2,1)

273



hristlicher Humanısmus
Was WI1TLr als ichts erachten, das hat Jesus mitten ın Se1INn en gestellt.

sagie ihnen gahnz en heraus, daß leliden MUSSEe un verworien
werde vgl Ö,91) Was WI1TLr {Üür unmöglich halten, hat ın eın en
integriert, dadurch Seine göttlichen Möglichkeiten zeigen. Hier

leg die dem christlichen Humanısmus eigene ürde, die einNne des
Menschseins Jesu 1st. Er sieht die positlLven erie e1ines gesunden, egab-
ten menschlichen Lebens, WwWOor1ın es einer mögli großen Entfaltung
kommt, aber hat auch einen Blıck fÜür rmut, Gebrechlichkeit, Blöße,
Hunger, die Brunnen werden können, aus denen unNns eCUS Energıie VOINl

ott her Strom (T, als ware die andere Seite der menschlichen X1STeNZ

Vorliebe AT dıe Gesinnung Jesu
Ohne T1STIUS entgeht uns diese Möglichkeit menschlicher Eixistenz Wie
der hl Paulus sagt der natürliche ensch niımmt nıcht das . W as VO

eiste ottes stammt Für ihn ist Torheit Wr 1st nıcht einmal imstande,
diese Dinge fassen, 1U  I— der Geist ann S1e unterschelden. Wenn WITLr
uUuNs nicht Christus un Seine 1e ZU. Kleinen un: eringen eigen
machen, schränken WI1TLr schnell UNseIe Entscheidungsfireiheit aut das e1in,
W a> unNns VOL den Menschen Ansehen verleiht. Deshalb MUSsSen WI1TL ın allem,
W as aut uns zukommt un! 1ın en Entscheidungen, 1n die WITLC geste WeeI-

den, uns das Bild Jesu Christ1ı VOL en halten, amı WIr unabhängıg
VO. dem, woiür WI1TLr unNs entscheiden: dieses oder jenes, uns zuerst {UÜr die
Gesinnung Jesu entsche1ıden, uUuNnseTe Entscheidung urchdrungen
seın sollte „Such 1 Umgang miteinander dem entsprechen, W as ın
esus Christus AT Geltung gekommen SE Z,
ber NU:  ®} ist das Problem W1e finden WITLr 1U den illen ottes 1n NSs

ren ganz onkreten Lebensumständen un! Lebenslagen Denn WI1TLr mMUussen
uNs do  D nicht immer TUr das entscheıden, W as schwersten ist? Wo WI1Ir
das TeuUZz meisten spüren? Darüber handelt U der olgende Absatz

DLE UNTER:  IDUNG DES GEISTES

Mer  male des gutien Gelstes
Man ann schnellsten un sichersten herausfinden, wofür Ma.  ; sich
entscheiden muß, nicht indem 1Na. auf das achtet, W as allgemein gut 1ST,
sondern indem InNa.  - den eigenen Erfahrungen mi1t dem e1s Christiı nach-
geht un schaut, obD S1Ee uns mehr oder weniger gut TUn S1Ee VO.  5 einem
guten Geist werden. Konkret gesprochen edeute das WeNnNn

ist, daß VO  5 einer ewe oder VO.  5 einer Gruppe innerhal oder
außerhalb der irche, VO  e einem Lebensstil oder VO  - einem estimmten
orhaben, das INa  5 VOL en hats e1Ne positive ral usgeht, annn 1e
ort das {Ur uns Bessere, WEeNn zumindest mehr 1ST, als NUur e1n ober-
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lächlich schönes Gefühl Wenn WI1Tr darın erfahren, W1e€e unNns eın bleibender
Friede überkomm({, der unNns ın der 1eIie unNnserTrTes W esens stärkt und gleich-
zelitig uUuNnseIeE Hingabe ott un! UuNnsSeTIeEe Zunelgung esus T1STUS VeI«»-

tieft, ann 1e da der Gottes [Ür unNns.

Wenn WITLr mithın merken, daß WITLr dadurch D1s ın die 1eie unseres Wesens
glücklich werden können, dort, WI1TLr Kontakt en H. ann sollen
WI1TL das tun Es darf icht W1e eın ZW  n Gefühl se1n, daß WI1Tr
Uunstillı ErZzZeEUSCNH, sondern w1e e1InNe Erfahrung, die uns überkommt un:!
dle auch 1ın schwierigen Umständen anhaält

Solch tiefes, weniıger leidenschaftliches, ohl qaner intensiıives Gefühl, das
WIFr iıcht selbst hervorrufen, da VO.  5 außen auft uNs zukommt und uns

jemand qaußerhalb ührt, ist e1Ne at des eiligen Geıistes, der 1ın unNns

wohnt. Der Heilige Geist ist Ja die Person, die den Sohn un! die vielen
Ne mıi1t dem atier verbindet. Der Hl Paulus umschreibt sSeın viel-
altıges iırken wWw1e „DI1ie Frucht des Geistes dagegen ist Liebe,
Freude, Friıede, Langmut, Güte, Rechts  affenheit, Treue, Freundlichkeit,
Selbstzucht.“ Gal Es sind, mı1T den Worten der Dichter SPIC-=
chen, die saniten Gewa_xlten, die Ende den sicheren Slieg davontragen
werden.

Merkmale der bösen Gelister
ber auch die bösen Eıinifilüsse oder „Geister” lassen sich ihren wirk-

un! nachprüibaren negatıven Auswirkungen qauftf unNns teststellen
Wenn WI1TC 1mM NSCHIUL. irgend eLWwWwas e1INes Planes, e1INnes espräches,
einer Fernsehsendung, eines Buches oder eLIWwas innerhal oder außerhalb
der Kırche EeELIWAas Negatives 1n uns entdecken, nıicht eın oberiflächliches
Geiuhl der Unlust, sondern daß WITLr dadurch 1ın uNnseTrem inneren Frieden
gestört werden un Glaube un: Vertrauen ott kleiner
geworden SINd, ann ollten WTr nıcht darauftf eingehen, enn das ist eın
Zelilchen afür, daß ort das für unNns Bessere nicht lieg el braucht
noch gar nıicht die Rede davon se1n, dalß sich eLWwWAas iın sich Ver-
kehrtes un! für ]jedemann Abzulehnendes handelt, das verworfen werden
muß, enn W as {Üür den einen verkenr 1st, ann fÜür den andern noch recht
gut sSenın. Neın, diese Erkenntnis nıcht sehr einer Einsicht iın
das, W as allgemein gut 1st, WI1e der wissenschaitlichen Erkenntnis eigen
1st, sondern indem WI1TLr aufifmerksam werden für geistliche Erfahrung,
werden WI1rLr feinfühliger für das, W as {Üür unNns das Beste ist Für das, W as

unNns dem näher bringt, Wa ott uns geben moOöchte Und angesichts dessen,
daß ott un! l1ück harmonieren, mussen WITLr dem fern-
bleiben, W as d1ies zerbricht, FAn Dem, Was 1ın unNnseren inneren eIiuhlen
auf Mutlosigkeıit, ürre, Kälte, Schlaiffheit, Bitterkeit, Unzufriedenheit,
geistliche ra  eıit, kurzum verschledene Formen der Trostlosigkeit hin-
auslau
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en ach dem Heili e1ıs
Diıie uns des Menschen besteht ann darın, sich ın em VvVon den 1inne-
ren Glückgefühlen leiıten lassen, fortwährend autf die innere Stimme

achten un! ihren inken gehorchen. Das ist CS, W as 1N9.  - geistliches
en nennt Geistliches en edeute nicht eın en ohne aterıe
un!: Oörper führen, sondern eın en nach dem eılıgen Geist Wer
e1n geistliches en ührt, achtet nicht 1Ur darauf, ob EeLWaAaSs iın sich gut
1st, sondern auch ob eın guter Geist dahintersteht. Miıt anderen Worten, oD
das ute auch näaher Gott Dann erst ist eLwas gut IUr mich.

Folglich geht darum, sich. ın seinem 'Tun niemals NUFr davon leıten

Jassen, W as andere VOIl ELIWAaSs halten Oder VO  5 dem, W as die Wissen-
scha azu sagt oder die Tradition Oder die Mode Und SgeNaUSO wenig
sich VO: eigenen psychischen Wohlbefinden leıten lassen: ich
miıch Sanz glücklich el Denn ann äaßt mMma.  } sich VO Abstrakten,
von dem, W as für jeden gültig 1ST, bestimmen Dann handeln WITLT WI1e
solche, „die der Herrschait dieser We1'cmächte versklavt“ S1INd (Gal 4,3)
T1StTEe kommt eine Haltung Z die Abstand hält VO  5 allem, W 3as

spontanen Wertschätzungen 1mM eigenen Herzen aufsteligt. Und auch VO  5

allem, W as VO.  5 Seliten der Wissens  ait oder des Zeltgelisties aut S1Ee
kommt. Im Sinne VO die Wissenschait behauptet oder INa.  m sagt
un der Christ sollte annn reagleren: NU, noch etwas? Denn, da WI1r „den
£e1s der Kindschafit empfangen aben  66 un! we1ıl WI1r unNns „ VOILN Geist
ottes führen lassen“, „der 1ın uns wohnt“, können WITr erst handeln, wenn

WI1Tr den Antrieb des eıligen Gelistes gespurt en Röm 6,14f; 0,9)
Das bedeutet, daß WI1TLQ bel allem, W as WITLC tun, zuerst darauf achten, W as

mit uns FT un! wenNnn mehrere Möglichkeiten g1bt, zwıischen denen
WI1ITr uns entscheiden mUussen, daß WI1TLr Augenmerk darauftf richten,
be1l welcher der beiden Möglichkeiten mehr unNns handelt. Mit dem
Antrieb des eılıgen Gelstes darti jeder Chrıst rechnen, zumindest WEeIl

sıiıch WIrCKU dem illen Gottes frel ZU. Verfügung stellt un sıch die
Liebe AD 1enen un:! FA D G Erniedrigung 1mM Geist des gekreuzigten Sohnes

eigen macht. „Denn, wenn a1S0 an böse, W1e inr seld, Kindern
doch gute en geben wi1ßt, wievlel mehr wIird annn EUeTr ater 1M
Himmel enen, die ihn bitten, den Heılıgen e1s geben!“ (Lk
Unterscheidung verlangt Abstand un! jel Abstand, daß INa.  (n SgeWlsSser-
maßen ber den eigenen eIiunlen un! ber dem eigenen Verstand steht,

daß INa  ® sich weder NUur durch Emotionen, noch durch Vernunftgründe
leiten Jäßt, sondern STETIS dorthin geht, wohln mehr zieht Wo INa  5 mehr
1e IH  z spurt
Reflektion und Gewissenserforschung
Um unterscheiden können, Von welchen eistern oder Einflüssen 1Na:  5

sich leiten 1äßt, ist erforderlich, regelmäßı Abstand nehmen und die
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eigenen Gefühle überprüfen. Das mMuß INa.  ; 1mMMer tun, aber ist guft,
sich Sar eigens Zeiten reservieren. ünstige Augenblicke sind: unm11-
telbar nach dem ın der Bestandsaufnahme, dem Rückblick oder
der Refle  101 Und als Abschluß orgen, Mittag oder en! 1ın der
Gewi1ssenserforschung. In Reflektion un Gewissenserforschung stellt INa  5

fest, 1nNna  D} d1e e1t zugebrach hat, aqals 1900828  5 nicht mit IH verbunden
War un achtet darauf, INa  m; e1INSs mı1ıteiınander WAarlLl. In diesen Zeiten
des Rückblicks rag INa  5 sich wurde der Friede beeinträchtigt? Wo
War mehr anwesend? Wo weniger? Reflektion un! Gewissenserifor-
schun. SINd Wwel Wege, Christus Z ersten geistlichen Führer ber das
eigene en machen. IDS S1INd Zeiten der Unterscheidung, ın denen InNnan
eın Ohr aus:  en! ans Herz Jegt, die uten nregungen aufzufangen und
die Feinfühligkeit TUr das irken des uten Gelstes Thöhen

SCHLUSS KIRCHE
Wer sich VO  - seinen geistlichen Erfahrungen leıten 1äßt, sollte wI1ssen,
daß SEINE Gefühle keine Allgemeingültigkeit aben, enn niemand ann
siıch anmaßen, ın dem, W as der e15 ın ihm spricht, sich n]ıemals irren.
Nur der Kirche qals Gesamtheit, verireten ur die Bischöfe ın Einheit
mıiıt dem Papst, ist der (Geist unfehlbar geschenkt. Wohl ann die persön-
lıche, geistliche ErTfahrung für andere TU  ar gemacht werden, wenn

s1ıe, In er Achtung VOL der Freiheit der andern, ın die Gruppe einge-
rach wırd ufgrun gegenseıitigen Kennens und Wiedererkennens ann
annn eine Gemeinschaft entstehen, die aus e1n und dem selben Antrieb
oder Gelst lebt So entstanden un entstehen ncch viele Gemeinschaften
1ın der iırche urch die Führung des eılıgen Geistes, der die einzelnen
und die rtskirchen beseelt, pflegt die Kırche sich unautfhaltsam —

NEUETN, aber ist keine ruchtbare Erneuerung des Gemeinscha{ftslebens
erwarten, wenn sıch nicht zuerst jJeder einzelne bekehrt und wlieder-

geboren wiıird AUS dem en des (Geistes (vgl JO 3,0)
Die persönlıchen Bestrebungen der einzelnen un der Ortskirchen un!
Von ewegungen mMusSsen eben einer Einheit innerhal der einen irche
führen, WEeNnNn S1e selbst das ahrzeichen des einen eiligen Geistes Lragen,
der auch der rsprung der ganzen ırche ist.
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